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stoffgewebe, das deutlich luftdurch-
lässiger sein müsste. Dies ist das Ge-
heimnis der von bico entwickelten
ClimaBalance-Matratze. Im Kern der
Matratze befinden sich 60 solcher Fe-
derelemente, die den Körper nicht
nur punktgenau bei jeder Bewegung
unterstützen, sondern den Matrat-
zenkern belüften und so die Wärme
gleichmäßig verteilen. Nicht ohne
Stolz resümiert Martin Frutig: „Wir
waren die Ersten, die statt Metall -
federelementen ermüdungsfreie
Kunststofffederelemente zum Ein-
satz brachten; die Ersten, die sich um
Bettklima und Hygiene kümmerten;
und die Ersten, die waschbare Bezüge
und Produkte für Allergiker entwi-
ckelten.“

Die Matratze ist nicht alles
Jeder Schläfer deckt sich zu und legt
den Kopf auf ein Kissen. Frierend legt
man sich im Winter ins Bett, zieht
sich warme Socken an, weil man mit
kalten Füßen so schlecht einschläft.
Nach ein paar Stunden wacht man
auf, schweißgebadet. Da nützt die
ClimaBalance-Matratze auch nicht
viel, wenn die Zudecke zwischen
Matratze und Decke das Klima nicht
ebenso perfekt ausbalanciert. bico
hat sich mit der Firma Sanders aus
Bramsche (Deutschland) zusammen-
getan. Gemeinsam bieten die beiden
Unternehmen raffinierte Bettwaren
an. Sozusagen eine Komplettlösung
für den erholsamen Schlaf. Das
Bramscher Traditionsunternehmen
Gebr. Sanders bietet eine Produktfa-
milie aus Bettdecken, Kopfkissen und

Matratzenauflagen an, die dank
einer Kombination aus feinen Gän-
sedaunen und eingebauten Klimazo-
nen Luftfeuchtigkeit rasch abtrans-
portiert und die nötige Wärme mit
Hilfe von Luftpolstern am Körper des
Schläfers konstant hält – das Resul-

tat ist ein trocken-warmes Bettklima,
in dem man nicht schwitzt.

Dr. Christoph Wölk vom Schlaflabor
der Universität Osnabrück urteilt,
dass diese ClimaBalance-Produkte
„genau die vom Entwickler inten-
dierte Wirkung erbringen: eine

Man nimmt am besten das
Auto. Mit der Eisenbahn ist
es wahrscheinlich nicht

ganz so einfach. Also an Zürich vor-
bei, und die Landschaft wird langsam
richtig schwyzerisch. Landstraßen,
Wiesen mit weißen Reihern, putzige
Dörfchen, eine beeindruckende Berg-
kulisse. Leider führt uns der Weg
nicht in Alpenhöhen hoch. Schänis ist
erreicht. Das Industriegebiet liegt vor
der kleinen Gemeinde, und die weit-
läufige Fabrikanlage von bico müs-
sen wir nicht lange suchen. Martin
Frutig, der Chef der Firma bico, steht
schon unten und öffnet die Glastür.
Eigentlich ist jetzt Mittagspause, und
da ist die Tür normalerweise ver-
schlossen. Frutig ist ein ruhiger, ge-
mütlicher, äußerst sympathischer
Schweizer. Im Konferenzsaal weiht er
uns in die Geheimnisse der Betten-
produktion von bico ein und erzählt
uns Dinge, von denen wir bisher
nicht die geringste Ahnung hatten.

Tradition und Innovation
Das bico-Team hat es ausgerechnet:

Es kommen mehr als dreieinhalb Mil-
lionen Stunden zusammen, die die
Schweizer pro Jahr auf bico-Matrat-
zen verbringen. Dieses Jahr haben die
Schweizer Bettenmacher ihr Jubi-
läum gefeiert; auf immerhin andert-
halb Jahrhunderte blickt man zurück!
So exotisch der Markenname bico in
unseren Landen noch sein mag, so
allgegenwärtig ist er in der Schweiz.
Dort ist bico ein Traditionsunterneh-
men. Mit bico-Matratzen assoziiert
der Schweizer Bürger angenehme
Träume, einen entspannten Rücken,
schlichtweg solide Schlaftradition.
Wenn man „solide“ sagt, meint man
oft auch ein Verharren auf erreichten
Positionen, ein Festhalten am Alten
und Bewährten. Tradition bedeutet
bei bico jedoch: nach vorne blicken,
bisher Geschaffenes übertreffen, in-
novativ sein. Über das Geheimnis
eines guten, erholsamen Schlafs
weiß man heute zwar noch lange
nicht alles, jedoch so viel, dass Schlaf
auch durch intelligente Liegesysteme
gefördert wird. bico nimmt für sich in
Anspruch, das erste Unternehmen
gewesen zu sein, das die Faktoren
Hygiene und Bettklima – wichtige
Voraussetzungen für einen erholsa-
men Schlaf – in neuen Produkten
umsetzte.

Frutig erzählt, wie er regelmäßig in
kleiner Runde mit den Ressortleitern
für Marketing, Administration und
Entwicklung Ideen sammelt, wie sie
sich austauschen, leidenschaftlich
debattieren und auch verrückt klin-
gende Lösungen keinesfalls verwer-
fen. Eine eigene Abteilung für Pro-

duktstrategie denkt ständig darüber
nach, wie man mit neuen, noch nie
dagewesenen Konzepten das nächt-
liche Wohlbefinden heben und den
Schlafkomfort noch weiter erhöhen
kann. Um das zu erreichen, hören die
Schweizer Matratzenspezialisten
gerne auf die Ratschläge renom-
mierter Schlafforscher und Schlafkli-
niken und arbeiten eng mit dem Zür-
cher Zentrum für Arbeitsmedizin, Er-
gonomie und Hygiene zusammen.

Frutig erinnert sich, wie er einmal
einem Jungen zuschaute, der mit
einem Fußball spielte, der offensicht-
lich ein Loch hatte. Immer wenn die-
ser Junge gegen den Ball trat, dellte
der sich ein, saugte sich dann aber
selbständig wieder mit Luft voll.
Diese Beobachtung faszinierte Frutig.
Genauso müsste ein Federsystem für
eine Matratze funktionieren, dachte
er. Man müsste also eine Feder ent-
wickeln, die sich durch die Körperbe-
wegungen während des Schlafs zu-
sammenpresst, jedoch bei  Druck-
entlastung eigenständig durch ihre
Rückstellkraft wieder mit Luft voll-
saugt. Ein solches Federsystem in-
nerhalb der Matratze hätte noch
einen zusätzlichen Effekt: Indem die
Federn Luft ausströmen, wird warme
Luft hinausgeblasen und frische Luft
angesaugt. Der Matratzenkern
würde also ständig durch die Luftim-
pulse der einzelnen Luftfederele-
mente durchlüftet. Ein rundumlau-
fendes Klimaband an der Matratze
müsste einen ständigen Luftaus-
tausch ermöglichen, ebenso wie ein
speziell zu entwickelndes Matratzen-

Auch die Schweizer schlafen schlecht. Immerhin klagt jeder Dritte im Alpenland über Schlaf-
probleme. Schlaf soll Wohlbefinden schenken – doch das funktioniert nur, wenn er erholsam ist.
Ganz wesentlich ist dabei, ob die Matratze den Körper punktelastisch unterstützt und Muskula-
tur, Bänder und Gelenke entlastet. Und ob das Klima zwischen Matratze und  Zudecke stimmt.
Die Schweizer Schlafkultur trägt einen Namen, der in Deutschland noch nicht sehr verbreitet ist.
Zu Unrecht. Das Schlafmagazin hat in Schänis den Schweizer Bettenspezialisten bico besucht.
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D A S  B E T T

Für ä tüüfä gsundä Schlaaf

Schlafkunst 

made in Switzerland

Mit einer kleinen 
Manufaktur begann
1861 die Geschichte
von bico. Der Gründer,
Meinrad Birchler,
stellte auf zwei mit
Wasserkraft betriebe-
nen Kardiermaschi-
nen Polsterwatte her.
Die Abbildung zeigt
eine solche Maschine,
die zur ersten Aus-
richtung der losen
Textilfasern zu einem
Vlies diente.

Mit dem Neubau 
an der Biltnerstrasse
in Schänis im Jahr
1972 wurde die  
Produktionskapazität
für Matratzen schlag-
artig erweitert.

Die ersten Matratzen
wurden ab 1961 in
einem kleinen Atelier
in Reichenburg 
fabriziert. Ganze zehn
Matratzen waren 
es am Tag, die dort
hergestellt wurden.
Heute sind es über
800!

WERNER WALDMANN
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mit modernsten Maschinen ausge-
stattet. Doch das ist auch bei den
Mitbewerbern der Fall. Martin Frutig
weiß, dass sein eigentliches Kapital
die Mitarbeiter sind. Sie werden ge-
fordert, doch nicht überfordert.
Wenn, so Frutig, eine Näherin trotz
bestem Einsatz nun einmal langsa-
mer arbeitet als die Kollegin, ist das
kein Grund, die Frau als Mitarbeiterin
in Frage zu stellen; man muss indivi-
duelle Besonderheiten bis zu einem
gewissen Grad respektieren. Solche
Wertschätzung gegenüber dem Mit-
arbeiter zahlt sich aus. Das bico-Team
ist ein echtes Team, denn jeder Ein-
zelne ist stolz darauf, was die Mitar-
beiter gemeinsam produzieren, stolz
auf den Namen, auf die Marke. „Wir
sind bico“ – dieser Gedanke beflügelt
alle. Die meisten Mitarbeiter blicken
auf ein langjähriges partnerschaftli-
ches Zusammenwirken zurück. Man
reißt sich geradezu darum, Verant-
wortung zu übernehmen, mitzuden-
ken, mitzuarbeiten am gemeinsa-
men Fortkommen, an immer besse-
ren Lösungen für den Kunden. Das
Unternehmen fördert seine Mitar-
beiter individuell. Schulungen wer-
den regelmäßig angeboten, und
selbstverständlich versucht man, sich
den Nachwuchs selbst heranzuzie-
hen. Auf 130 Mitarbeitende kommen
derzeit zwei Auszubildende.

Nur gesunde Mitarbeiter – gesund
an Körper und Geist – sind gute, ver-
lässliche und produktive Mitarbeiter.
Die Gesundheit der Belegschaft ist
kein Schicksal, dahinter steckt eine
bewusste Strategie. Dafür tut die Ge-
schäftsleitung viel und denkt voraus.  

Schlafforscher haben längst be-
wiesen, dass kein Mensch zu unun-
terbrochener Dauerleistung fähig ist.
Ruhepausen helfen, den Organismus
zu regenerieren. So wird neue Kraft
für die Arbeit getankt. Bico-Mitarbei-
tern steht ein Fitnessraum zur Verfü-
gung, der nach der Arbeit und über
die Mittagszeit auch rege genutzt
wird. Martin Frutig denkt inzwischen
auch schon darüber nach, wie sich re-
guläre Powernaps in den Arbeitsab-
lauf integrieren lassen. Und ihm ist
auch das Problem des Burn-outs be-
wusst. Er ermuntert seine Leute, sich
in so einem Fall ohne Scheu rechtzei-
tig an die  Personalabteilung zu wen-
den. Frühzeitig lässt sich rasch hel-
fen. Das Unternehmen unterhält

einen Gesundheitszirkel, sozusagen
eine Beschwerdestelle, bei der Mitar-
beiter selbst Kleinigkeiten monieren
können, z. B. ein Fenster oder eine Tür,
die Zugluft bringen. Die Balance zwi-
schen Arbeit und Familie ist Frutig
ein wichtiges Anliegen.  

Sportkurse werden offeriert,
Nordic Walking, einen Monat im Jahr
fährt die Belegschaft per Fahrrad in
den Betrieb; man unternimmt regel-
mäßig etwas für den sozialen Zu-
sammenhalt, feiert Grillfeste, veran-
staltet Wettbewerbe und einmal im
Jahr gibt es die Apfelaktion: Jeden
Tag stehen randvolle Apfelkisten 
bereit, aus denen die Mitarbeiter sich
gerne bedienen. Und vor allem: Er-
folge der Firma müssen gefeiert wer-
den, mal klein in einer Abteilung mit
einem Glas Sekt, mal groß gemein-
sam in der Kantine. Dieses soziale
und  gesundheitsbewusste Engage-
ment zahlt sich aus. „Nicht nur ein
flexibles Arbeitszeitsystem kommt
unseren Mitarbeitern zugute“, sagt
Martin Frutig. „Wir wollen auch mit
unserem Entwicklungs- und Gesund-
heitsprogramm ,fit for future‘ zeigen,
dass ein erfolgreiches  
Miteinander in angenehmem Ar-
beitsklima nur durch gegenseitiges
Geben und Nehmen funktioniert.
Diese Philosophie schafft eine er-
staunlich hohe Motivation.“ So fällt
auch die Mitarbeiterfluktuation im
Hause bico erstaunlich niedrig aus.

Qualität muss gelebt werden
Schweizer Käse, Schweizer Schoko-
lade und Uhren, das Victorinox-Offi-
ziersmesser – die Schweiz ist mehr
denn je ein Traumland, auch in Sa-
chen Demokratie. Volksbefragungen
bilden hier das Rückgrat der Willens-
bildung. Das ist Schweizer Lebensart,
Schweizer Qualität. Die Güte der Pro-
dukte, die Verlässlichkeit des Kun-
denservice, das sind auch die Maß -
stäbe von bico. Alle Matratzen und
Einlegerahmen werden in Schänis
gefertigt und genäht, ebenso 90 %

der Matratzenkerne und -hüllen. Zu-
geliefert wird von Schweizer Unter-
nehmen. Billigprodukte aus Übersee
sind verpönt. Doch das rentiert sich,
denn treue Partnerschaft bringt
Loyalität. Ein weiteres Beispiel: bico
leistet sich eine eigene Fahrzeug-
flotte und fest angestellte Fahrer, die
die Waren täglich ausfahren. Das kos-
tet Geld, doch es funktioniert. Nichts
verprellt einen Kunden mehr, als
wenn die Ware nicht zur vereinbar-
ten Zeit angeliefert wird, und dies
auch noch von immer wieder ande-
ren Fahrern. Auf bico kann man sich
verlassen. Das ist Kundennähe.

bico in Deutschland
Für bico ist es nicht einfach, auf dem
deutschen Markt Fuß zu fassen. Qua-
lität ist bei einer Markteroberung
nicht alles. bico-Produkte sind nichts
für den Massenmarkt, wo oft die
Schnäppchenmentalität den Preis
diktiert. Doch es gibt inzwischen eine
Reihe von renommierten Betten-
fachhändlern, die bico führen und vor
allem die bico-Produkte zu erklären
verstehen. Es gibt keine Matratze,
kein Bettensystem, das für jeder-
mann gleich gut geeignet ist. Wie
man sich bettet, so liegt man: Die
nächtliche Liegestatt muss jeder
selbst ausprobieren und dann für
sich entscheiden, welches System
ihm am meisten Erholung schenkt.

gleichmäßigere und als deutlich an-
genehmer erlebte Verteilung der
Wärme“. Neun Wochen lang wurde
dafür das Schlafverhalten von 27 Per-
sonen untersucht und in einem
Schlafprotokoll festgehalten. Danach
stellten die Wissenschaftler den Test-
schläfern eine Reihe qualitativer Fra-
gen als Ergänzung zu den quantita-
tiven Ergebnissen. Die verbesserte
Wärmeverteilung ließ die Personen
deutlich rascher einschlafen, sie
wachten in der Nacht seltener auf
und waren tagsüber munterer als
sonst. Prof. Siegfried Ripperger (Tech-
nische Universität Dresden) verglich
herkömmliche Bettdecken mit der
ClimaBalance-Technik: „Bei Bettde-
cken ohne Klimazonen wird Wasser-
dampf nur durch Diffusion, bei der
Bettdecke mit Klimazonen wird Was-
serdampf zusätzlich durch Konvek-
tion, also Strömung, abgeführt.“

Ein Stück Schweizer Tradition
Vor 150 Jahren fing alles an. Im
schwyzerischen Reichenburg begann
im Jahr 1861 der gelernte Polsterer
Meinrad Birchler mithilfe von Was-
serkraft Polsterwatte herzustellen,
welche die Sattler brauchten, um ihre
Polstermöbel zu fertigen. Mit Ideen
und Fleiß kommt man weiter: Birch-
lers kleines Geschäft florierte. Wei-
tere Produkte kamen dazu: Matrat-

zenwolle sowie geleimte und unge-
leimte Baumwollwatte.

Seit Mitte der 50er-Jahre des ver-
gangenen Jahrhunderts lief das Ge-
schäft mit der Matratzen- und Pols-
terwatte immer schleppender. Die
Händler wollten fertige Matratzen.
Birchler & Co reagierten schnell und
stellten eine eigene Matratzenfabrik
in Schänis hin. Das Unternehmen war
jedoch eher ein kleines Nähatelier,
das bescheidene zehn Matratzen am
Tag produzierte – heute verlassen
jeden Tag 800 Matratzen die Ferti-
gung. Im Jahr sind es annähernd
120 000 Matratzen! 1964 wurde die
Birchler & Co in eine Aktiengesell-
schaft umgewandelt. Die Inhaber
Herbert und Manfred Birchler werden
älter. Sie denken an die Zukunft. 1988
verkaufen sie die Firma. In der Folge-
zeit wechseln die Besitzer. bico ist
heute nach 140 Jahren Schweizer Fir-
mengeschichte Teil der weltweit agie-
renden Hilding Anders Group. Von der
Firmenzentrale in Malmö aus agiert
die Gruppe in Europa und Asien. Das
eröffnet bico natürlich auch interna-
tional interessante Märkte.

Eine geniale Werbeidee
machte bico zum Kult
150 Jahre bico – das ist das Geheimnis
der meisten Schweizer  Schlafzimmer.
Jede fünfte Maratze, die in der

Schweiz genutzt wird,  stammt aus
Schänis. Doch Qualität allein macht
ein Produkt nicht unbedingt zur
Marke. Die Schweizer hatten jahre-
lang – genau von 1973 bis 1991 – mit
den Zwillingsbrüdern Müller in der
Schweiz markante, witzige Werbe-
spots geschaltet, die den Slogan „Für
ä tüüfä gsundä Schlaaf“ mit liebens-
würdigem Charme und tiefgründi-
gem Humor ins Schweizer Bewusst-
sein beförderten. Diese TV-Werbung
ist Kult. Die Brüder sind längst tot,
doch die Werbung sitzt in den Köpfen.

Wichtiger als Maschinen: 
der Mensch
Die Produktionshallen von heute sind
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Die Gebrüder Birchler
waren Praktiker, doch
sie hatten ein Gespür
dafür, wie man ein
Unternehmen im Be-
wusstsein potenziel-
ler Kunden verankert.
Neunzehn Jahre lang
warben die Zwillings-
brüder Müller im
Schweizer Fernsehen
für Matratzen von
bico. Die Werbespots
von damals sind
heute Kult und der
Slogan „Für ä tüüfä
gsundä Schlaaf“
bleibt unvergessen.

Einer der beiden bico-Gründer, 
Karl Birchler im Jahr 1898

Martin Frutig, 
Geschäftsführer von
bico, hat das Unter-
nehmen mit Leiden-
schaft für gutes 
Liegen inzwischen
auch außerhalb der
Schweiz etabliert.

Alle Fotos: bico

Eine Matratze muss
mehr leisten, als sich
nur flexibel dem 
Körper anzupassen.
Aktive Temperatur-
und Feuchtigkeits-
regulierung sind
ebenso entscheidend
für einen erholsamen
Schlaf. Hier ein Blick
ins Innere des kom-
plexen Matratzen-
systems.


